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VORWORT

Es ist nicht vorbei. So schnell geht es doch nicht. 
Auch wenn die Eltern sich das wünschen, wenn sie 
hoffen und beten, dass aus dem Pubertisten endlich ein 
Erwachsener wird. Wenigstens, dass er Vernunft an-
nimmt. Nur ein bisschen. Einerseits. Andererseits : 
Mitunter sinniert der Vater : Wenn so ein Pubertist Ver-
nunft annimmt, dann ist er ja erwachsen. Und eigent-
lich war es doch auch ganz schön, ein Kind zu haben. 
Die Mutter und der Vater hatten ja ein Kind mit einan-
der gewollt und keinen Erwachsenen. Und außerdem, 
sinniert der Vater weiter : Wenn so ein Kind Pubertist 
wird und später dann Erwachsener, ist es ja unstrittig 
älter geworden. Der Vater logischerweise auch. Ein Kind 
hat er haben wollen, und am Ende ist er älter gewor-
den. Pilz, der alte Freund des Vaters und Vater von Lene, 
sinniert auch so ein Zeug. Am Ende von diesem Sin-
nieren bestellt Pilz zwei Bier. Und der Vater sagt zum 
Wirt : « Mir auch zwei Bier. »

Paul war sechzehn Jahre alt, als wir ihn verließen im 
Buch « Der Pubertist ». Sechzehn und ein bisschen. 
Er hatte das « Erste Mal » erlebt. Mit Luise ging er dann 
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in die Welt hin aus. Dass dies nicht das Ende sein würde 
– dem Vater und auch der Mutter war das klar.
Paul hatte nämlich so in etwa mit vierzehn Jahren das 
Hirn ausgeschaltet. Da fi ng es an mit der schwierigen 
Zeit, wenn aus den süßen Kleinen renitente Labbes wer-
den, die nichts verstehen, nichts hören, nichts sehen, 
zum Beispiel die Unordnung in  ihrem Zimmer. Die 
alles vergessen. Aufräumen, Schulaufgaben, Schlüssel, 
Termine. Oder Anrufe, die für den Vater oder die Mut-
ter eingehen. « Paul », hat der Vater am Abend, wenn 
er von der Arbeit kam, gefragt, « Paul, hat jemand für 
mich angerufen ? » Paul hat dann gegrübelt, vielleicht 
hat er auch nachgedacht, was der Vater allerdings stark 
bezweifelt, weil ein Pubertist nicht viel denkt, zumin-
dest nicht an das, wor an er soll. « Ja, hat », hat Paul dann 
geantwortet. « Und wer ? », hat der Vater noch in aller 
Ruhe nachgefragt. «Weiß nicht », hat Paul gesagt, « die 
haben den Namen nicht gesagt. » Der Vater hat dann 
stets aufgehorcht. « Ach, ein Sammelanruf ? » « Nee, meh-
rere. » Aber die Namen, nein, die hat sich Paul nun wirk-
lich nicht merken können. « Nee, ne », hat der Vater ge-
sagt. « Doch, ja », hat die Mutter gesagt. « Mhngmanney », 
hat Paul gesagt, « bin ich dein Telefondienst ? » Eltern 
von Pubertisten wissen, wie solche Gespräche enden. 
Das Ende zeigt  einen tiefverzweifelten Vater oder auch 
 eine tiefverzweifelte Mutter, weil die Bitte, die tägliche 
Bitte, die Telefonate aufzuschreiben, von Paul nicht 
gehört worden ist. « Ihr habt dar um gebeten ? Kein Wort 
habt ihr gesagt, im Leben nicht. »
Paul nannte  diese Zeit später « die Zeit, in der die Eltern 
anfi ngen, schwierig zu werden ». Man nennt sie Puber-
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tät. Früher nannte man sie auch Flegeljahre. Es sind 
schlimme Jahre. Für die Eltern. Nichts hilft dagegen. 
Der Vater hat mal geglaubt, die Erinnerung helfe. Die 
Erinnerung, dass er selbst auch nicht anders war. Und 
die Mutter auch nicht. Die Erinnerung erklärt. Das ja. 
Aber helfen ?
Der Pubertist. Paul hat seinen ersten Rausch erlebt. Die 
erste Liebe. Hat  einen ersten Ordnungssinn entwickelt. 
Der hoffentlich, im In ter esse der Menschheit, nicht sein 
letzter sein wird. Er hat an Weihnachten kindliche, vor-
pubertäre Gefühle entwickelt, war wortkarg, hat ge-
gessen, dass man nur fressen sagen kann, hat so getan, 
als sei die erste Rasur nötig, ist zu früh in verbotene 
Filme gegangen, hat  einen Modestil entwickelt, für den 
die Eltern vom Vater und der Mutter kein Verständnis 
aufgebracht hätten und der Vater und die Mutter auch 
kaum – Hosen, deren Bund in den Kniekehlen sitzt, also 
wirklich, Paul. Er hat aromatische Kräuter inhaliert, 
in der Schule weniger aufgepasst, er hat sich, alles in 
allem, abgenabelt. Zumindest damit angefangen.

Aber das hatte nicht recht geklappt. Wie auch mit sech-
zehn und ein bisschen ? Der Pubertist in Paul will noch 
keine Ruhe geben. Und dann wird aus dem Pubertisten 
der Postpubertist. Der hat andere Ansprüche. Selbstän-
digere. Die haben aber den Nachteil, dass die Eltern die 
Selbständigkeit bezahlen müssen. Erst kommt das Mofa, 
es kommt der Führerschein, die zweite Liebe, die dritte, 
der Liebesschmerz, die eige nen Ferien, « nee, mhngman-
ney, auf eueren Urlaub irgendwo in  einem Landhaus, da 
habe ich nun wirklich keine Lust mehr », wird Paul bald 
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sagen, der Schulabschluss soll kommen, der Schritt ins 
 eigene Leben.

Und wer kümmert sich um uns ? Um die Eltern ? Der 
Postpubertist ist nicht leichter zu ertragen als der Pu-
bertist. Die Postpubertistin, Lene, übrigens auch nicht.
Wenn der Vater mal wieder sinniert, dann kommt es 
vor, dass er den Postpubertisten mit dem Pubertisten 
vergleicht. Wenn man es genau betrachtet, ist der Post-
pubertist sogar viel schwerer zu ertragen als der Pu-
bertist. « Das ist aber dein Pro blem », sagt Paul, « euer 
Elternproblem. »
« Hä », sagt der Vater.
« Na klar, an mir liegt es nicht, wenn ihr euch aufregt. »
Der Vater schaut auf. Der Vater schaut Paul verständnislos 
an, « du bräuchtest dich doch nur anders zu benehmen », 
sagt er.
« Ich benehme mich », sagt Paul, « wie ich mich benehme. »
« Genau », sagt der Vater.
« Schau, Papa », sagt Paul, « es geht euch nur nichts mehr 
an. »
Da ist was dran, denkt sich der Vater. Damals, als Paul 
noch Pubertist war, da konnte man versuchen, die Ver-
nunft oder die eige nen Interessen mit Güte, Liebe, Nach-
sicht und Gebrüll durchzusetzen. Nicht, dass es etwas 
genutzt hätte, aber man konnte es versuchen. Dem Ver-
such wohnt die Hoffnung inne. Gibt es keinen Versuch, 
gibt es keine Hoffnung.
« Reg dich nicht auf, Papa », sagt Paul, « ich mach das 
schon. »
Das ist ja das Pro blem. Die Postpubertisten machen selbst. 
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Als Vater kann man nur zuschauen und als Mutter auch, 
auf welche Holzwege sich der Postpubertist begibt.
« Sag ich doch », sagt Paul, « das ist dein Pro blem, euer El-
ternproblem. Wie ich ja überhaupt der Meinung bin, dass 
die Postpubertät sehr leicht ist. »
« Ja, für dich », sagt der Vater.
« Schau, Papa, ihr wolltet ein Kind, ihr habt ein Kind, ein 
wohlgeratenes, wie ich beifügen darf, dann müsst ihr 
auch die Abnabelung ertragen. »
« Dem ist wohl so », sagt Pilz und bestellt beim Wirt zwei 
Bier.
« Mir auch zwei Bier », sagt der Vater.
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OHRFEIGEN

Paul ist gerade siebzehn geworden. Ist Paul überhaupt 
noch Pubertist ? Oder sind er, die Mutter und der Vater 
aus dem Gröbsten raus ? Wie viel Vater braucht Paul 
noch ? Fragen über Fragen, die Paul dahin gehend be-
antwortet, dass er  eine Taschengelderhöhung braucht. 
Die Nabelschnur ist also noch nicht durchtrennt, der 
Vater ist fürs Erste beruhigt.
Kurz zuvor hat er  einen Brief bekommen. Der Vater hatte 
immer über den Pubertisten in der Zeitung berichtet. 
Dem Leser K. hat das gar nicht gefallen. Pauls Benehmen, 
Pauls Reden, Leser K. empfahl in seinem Schreiben – und 
sprach dabei dem Vater aus der Seele – Ohrfeigen für 
Paul. Einmal links, einmal rechts, dann würden, so der 
Leser K., dem Paul die pubertistischen Flausen schon ver-
gehen.
Was Leser K. nicht wissen konnte : Paul wächst in diesen 
Tagen auf die Einsneunzig zu. Der Vater ist wesentlich 
kleiner, insofern ist der Rat von Leser K. schwer um-
zusetzen. Oder nur mit eini ger Vorbereitung. Etwa der 
Bitte an Paul, sich ein wenig zu bücken. Kommt Paul 
der Bitte nach, ist er ein braver Bub, der sich keine Ohr-
feige verdient hat. Kommt er ihr nicht nach, muss der 
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Vater erst auf  eine kleine Trittleiter steigen. Der Über-
raschungseffekt ist dann weg. Und das pädagogische 
Ziel auch.
Aber es ist eh zu spät, hat Leser K. gemeint, Paul habe sich 
schon längst für alle « zukünftigen Umweltkontakte, sei 
es in der Schule, im Beruf oder in der Gesellschaft » dis-
qualifi ziert. Genau, hat der Vater gedacht, genauso ist es.
Paul hat kürzlich mal etwas geschrieben, sehr ernsthaft, 
das Geschriebene wurde veröffentlicht und Paul dafür 
von vielen Seiten sehr gelobt. Damit hat er sich schon 
mal für  einen Beruf disqualifi ziert. Paul hat auch ein Be-
rufspraktikum machen müssen. Über die Umstände, wie 
er seinen Praktikumsplatz bekommen hatte, sei besser ge-
schwiegen. Pubertisteneltern wissen, dass dieser Schritt 
in die Selbständigkeit nur mit  ihrem persönlichen Ein-
satz möglich ist. Paul hat sein Praktikum am Ende beim 
Fernsehen absolviert, und man hat ihm gesagt, er könne 
gerne wiederkommen. Kom plett disqualifi ziert also.
Gesellschaftlich ist eh alles vorbei. Seit mit Luise nichts 
mehr läuft, kontaktet Paul mal hierhin, mal dahin. Da 
war mal was mit Babette, da hat Paul etwas mehr kon-
taktet, auch wenn der Vater gleich gesagt hat, mit dem 
Namen ginge eigent lich nichts. « Ha, ha », hat Paul ge-
kontert, « war da nicht mal was in deinem Vorleben mit 
 einer Frau, die Bilder aus Salzgebäck an der Wand hatte ? » 
Ja, ja, hat der Vater gesagt, das ging auch nicht. « Män-
nergespräche gehen auch nicht », hat die Mutter gesagt, 
« erst recht nicht, wenn die Sonne den Herren das Hirn 
aufgeweicht hat. » Das war im Sommer, und Paul hat pro-
testiert : « Na hör mal, was würdest du sagen, wenn Papa 
kurze Hosen anhätte, Sandalen und Söckchen ? » « Dann 

16

Schu mann_BEL_4.05.indd   16Schu mann_BEL_4.05.indd   16 11.07.2008   13:31:40 Uhr11.07.2008   13:31:40 Uhr



17

wäre er nicht dein Vater », hat die Mutter geantwortet. 
Der Bub ist dann mit Carla ausgegangen. Leser K. hatte 
schon recht, gesellschaftlich hat Paul null Chancen.
In der Schule zeigt sich das besonders deutlich. Als 
Ohrfeigen noch geholfen hätten, hieß der Griechisch-
unterricht zum Beispiel Griechisch. Jetzt heißt er « Kurs 
G3-p1 » – wenn er hochkäme zu Paul, würde der Vater 
Paul  eine links und  eine rechts . . ., allein schon für die-
sen Namen.
Auch ist Pauls musische Ader verdorrt. Pauls Kumpels, 
allesamt gesellschaftlich disqualifi zierte Mitpubertisten, 
haben ihm zum Geburtstag für sein Schlagzeug Trommel-
stöcke geschenkt und was sonst noch so typisch ist für 
Musikanten, besonders, wenn sie aus der Karibik stam-
men. Paul fi ndet alles, was Musikanten aus der Karibik 
umwabert, ziemlich in ter es sant, weswegen auch schon 
mal ein Poster an der Wand hing, auf dem ein Männlein 
abgebildet war, das unstrittig in  einem Wald von Canna-
bispfl anzen stand. Das Poster hängt heute nicht mehr, 
dafür eins von Bob Marley, was ein musikalisches wie 
gesellschaftliches Statement ist. Paul und Mitpubertisten 
fangen nun an zu üben. Es hört sich ein wenig atonal an, 
aber das war ja so ganz ohne Ohrfeigen auch nicht anders 
zu erwarten.
Der Vater hat noch ein wenig nachgedacht über den 
pädagogischen Ratschlag von Leser K. Offensichtlich hat 
er dabei ein wenig unfreundlich dreingeschaut. «Was 
guckst du so grimmig ? », fragte Paul. « Hab ich was falsch 
gemacht ? »
« Nein, Paul, nein, wirklich nicht. »
Aber ist damit alles überstanden ? Kommt der Pubertist 
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langsam zur Vernunft ? Mitunter denkt der Vater, dass 
er das gar nicht so toll fände. Weil, wenn Paul jetzt viel-
leicht kein Pubertist mehr ist, entzieht er sich doch dem 
Vater ? Das wäre schade. Einerseits.

Andererseits ist Paul jetzt in der Oberstufe. Das ist gut 
so, besonders für den Vater. In der Oberstufe von Pauls 
Schule wird nicht mehr zu Elternabenden geladen. Keine 
Elternabende, das ist  eine erhebliche Steigerung der Le-
bensqualität. Als Paul noch Kind war, musste der Vater 
zu Elternabenden in den Kindergarten. Dort saß man auf 
viel zu kleinen Stühlen an viel zu niedrigen Tischen und 
musste Debatten anhören über Pauls neuen Bagger aus 
Plastik, über Gummibärchen voller Rinderwahn und über 
das Gewaltpotenzial von Julian, der ein Mädchen in den 
Sandkasten geschubst hatte. Und einmal hüpfte die Kin-
dergärtnerin durch die Räume und pries singend  ihren 
Gott, derweil Paul und ein Kumpel auf dem Klettergerüst 
standen und auf die Gottesanbeterin und den Teppich 
niederpieselten. Das gab dann  einen Sonder-Elternabend.
Später in der Schule erfuhr der Vater auf Elternabenden, 
was Pubertist Paul nicht erzählt hatte. Das machte Eltern-
abende aber nicht erträglicher. Auch fi nden Elternabende 
aus  einem unerfi ndlichen Grund immer mittwochs statt. 
Statt zu Hause Fußball zu gucken, sitzt der Vater in  einer 
Schulklasse auf  einem unbequemen Stuhl und darf dar-
über nachdenken, wer denn schon wieder den Hygiene-
Behälter aus der Mädchentoilette geklaut hat. Solche 
Debatten ziehen sich hin. Bis alle Eltern begriffen haben, 
dass mit dem Hygiene-Behälter der Mülleimer gemeint 
ist, ist die zweite Halbzeit schon fast vorbei. Am anderen 
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Morgen sagt Paul dann, dass es ein tolles Fußballspiel 
gewesen sei, er aber vom Hygiene-Behälter auch nichts 
wisse.
Der letzte Elternabend. Sonst, wenn Abschied genommen 
wird von den Ritualen der Kindheit und Jugend, wird 
dem Vater immer ganz wehmütig ums Herz. Diesmal 
nicht. Aber etwas erfahren, was Paul nicht erzählt hatte, 
hat er auch diesmal. Dass nämlich die Schule  eine Reise 
«Wider das Vergessen » nach Auschwitz anbietet. Am 
anderen Morgen hat der Vater Paul gefragt, ob er nicht 
mitfahren wolle. Aber da hat Paul den Vater nur mitleidig 
angesehen : «Weißt du, da habe ich mich doch längst 
angemeldet. » Paul macht jetzt viel in Eigenverantwor-
tung.

Dann kam der Tag der öffentlichen Erklärung. « Papa », 
sagte Paul an diesem Tag, « wie lange willst du noch in 
deiner Zeitung über den Pubertisten berichten ? Ich fi nde, 
es reicht jetzt langsam. »
« Du meinst, deine Zeit als Pubertist ist vorbei ? »
« Ich denke schon », sagte Paul.
« Der Zustand deines Zimmers sagt etwas anderes », ent-
gegnete der Vater.
« Schon, schon, nur – geht dich das noch was an ? »
« Solange du die Füße unter . . .  »
« Ha, ha », sagte Paul, « ich meine ja nicht, dass ich jetzt 
gleich ausziehe, kein Taschengeld mehr will, meine Wä-
sche selber wasche, mein Essen selber koche, ich meine ja 
nur, mhmmhm, so halt eben. »
« Du meinst, mein Erziehungsauftrag ist beendet ? »
«Treffl ich formuliert », sagte Paul.
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